
sophischen Fakultät der Universität Athen: Hi- 
storischer Rückblick“, Th. Papanghelis (Thessa- 
loniki): „Poesie unterrichten“ und D. Tsitsikli 
(Thessaloniki): „Prosa unterrichten“.

In abschließenden, weiter ausgreifenden, aber 
auf die griechische Lage bezogenen Fragestel- 
lungen (H ^atLVLX^ nmöaa oxov euQUtepo 
eUnvLXÖ x®0o: MeTa^pdaeLg AatLvrov 
ouyypa^erov xaL eMnvLX'n npay^aTLXÖTnTa) 
beschäftigten sich L. Tromaras (Thessaloniki) 
mit dem Thema „Von Vortit barbare zu Graece 
vertere: Griechische Übersetzungen lateinischer 
Texte“ und D. Nikitas (Thessaloniki) mit der 
Frage „Ist die lateinische Sprache tot?“ Am 
Schluss dieses, wie auch bereits des zweiten und 
dritten Themenschwerpunkts wurde die Gele- 
genheit zur Diskussion auf lebhafte Weise wahr- 
genommen.

Die Tagung, deren Referate in einem Sammel- 
band publiziert werden sollen, endete mit einem 
zusammenfassenden Rückblick von N. Petro- 
cheilos (Thessaloniki).

Abschließend noch einige Stichworte zur ge- 
genwärtigen Situation der lateinischen Studien in 
Griechenland.

Schule: Bis einschließlich 1998 vier Wo- 
chenstunden Lateinunterricht nur im letzten, d. 
h. 12. Schuljahr für Interessenten der geisteswis-

senschaftlichen Universitätsdisziplinen. Obliga- 
torisches Standardlehrbuch von G. Savvantidis / 
M. Paschalis seit 1981 mit 50 Lektionen; dazu 
ein entsprechendes Lehrerbuch. Seit 1999 ist die- 
ses Lehrbuch zweigeteilt: die Lektionen 1-20 
nebst einer literaturgeschichtlichen Einführung 
von D. Nikitas sind der Lehrstoff des 11. Schul- 
jahrs (zwei Wochenstunden), die Lektionen 21- 
50 derjenige des abschließenden 12. Schuljahrs 
(zwei Wochenstunden im ersten, eine im zweiten 
Semester).

Universität: Latein kann an den Semi- 
naren für Klassische Studien der Philologischen 
Fachbereiche folgender Hochschulen studiert 
werden: Thessaloniki, Athen, Patras, Komotini, 
Rethymno (Kreta), Ioannina und Leukosia (Zy- 
pern). Pro Universität beginnen zur Zeit jährlich 
etwa 250-300 Schulabsolventen mit dem Studi- 
um der Philologie. Hierzu gehören die drei Be- 
reiche Klassische und Neugriechische Philologie 
und Sprachwissenschaft. Das Studium dauert vier 
Jahre. Die Zahl der Studierenden steigt in letzter 
Zeit jährlich um durchschnittlich 10 %. Grund- 
sätzlich werden Sprache und Literatur der archai- 
schen, klassischen und silbernen Latinität gelehrt, 
seltener begegnet das Spät- und Mittellatein; das 
Neulatein fehlt noch.

Anna Mastrogianni, Hamburg

Die Didaktik des Lateinunterrichts in der Bundesrepublik Deutschland
Versuch eines kurzen Überblicks

Das folgende Referat wurde am 13. Mai 1999 
auf der Tagung in Thessaloniki gehalten, über die 
Frau Mastrogianni im vorstehenden Artikel be- 
richtet. Mit dem in griechischer Sprache vorge- 
tragenen Referat versuchte der Autor, die wich- 
tigsten Tendenzen der Didaktik des heutigen La- 
teinunterrichts in Deutschland für ein ausländi- 
sches Fachpublikum in einer halben Stunde zu- 
sammenzufassen. Da wir unter unseren Lesern 
viele Kolleginnen und Kollegen vermuten, die

gern nach Griechenland fahren und sich dabei 
auch der griechischen Sprache bedienen, hielten 
wir es für angebracht, ihnen das Referat über ei- 
nige Grundfragen der deutschen Lateindidaktik 
in modernem Griechisch hier vorzulegen. Dabei 
ist der mündliche Wortlaut genau beibehalten, auf 
ergänzende Anmerkungen wurde absichtlich ver- 
zichtet.
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H ÖLÖaxmx^ tou p,a0'npmog twv ^aTivixrov 
ot^v O^oanovÖLax^ An^oxpama T^g Tep- 
^avLag - npoana08La ^Lag aüvTO^n^ 0£®- 
enan?

KupLsg xaL xüqlol, ayan^ToL ouvdöeX^OL,

xaTapx^v 0a npsnsL va aag ^T^aro aay- 
yvro^n nou ösv xaTsxro t^v eMnvLX'n y^roaaa, 
oao xaXd 0a ^0e^a xaL 0a enpene. M^xql 
Tropa öev xaTd^epa va ^a0ro TLnoTa ne- 
QLaaÖTEQO ano Ta aTOLxeLroön nou XQeLd^eTaL 
evag ToapLaTag. Eno^evrog 0a enpene va 
^L^aro eöro eLTe ayykxd eLTe aTn ^tqlk^ ^ou 
y^roaaa, Ta yep^avLxd. KaL amg öäo neQL- 
mtroaeLg Ö^rog 0a xeeLa^ÖTav ^eTd^paan 
'Et^l eL^aL ßa0äTaTa euyvro^rov aT^v xupLa 
Avva MaaTQoyLavvn, nou ^e ev0apQuve va 
^L^aro eöro a^epa yLa nproTn ^opa aTn 
^ou xaL ^a^LaTa ^npoaTd ae eva TÖao 
eLÖ^ov xolvö aTa eMnvLxd. H xupLa Maa- 
TQoyLavvn ave^aße Tn ^eTd^paan tou 
xeL^evou ^ou anö Ta yep^avLxd aTa eMnvLxd 
xaL 0a ^0e^a aTO a^eLo auTÖ anö t^v apx^ 
XLÖ^ag va t^v eaxaQLaT^aro eyxapÖLa. 
IÖLaLTepeg eaxaQLaTLeg yLa t^v npöax^nan 0a 
^0e^a va aneu0ävro aToag ÖLopyavroTeg 
auToä tou auveöpLou (xaL xuQLrog aToag 
xupLoag NLX^Ta xaL Tpo^dpa). H npöax^nan 
auT^ eLvaL yLa ^eva ^eya^n tl^ xaL xapa, 
^La xaL ^ou öLveL Tn öuvaTÖT^Ta ^eTa^ü 
dXXwv va enLaxeu0ro (^a^L ^e t^v aä^uyö 
^ou) yLa nproTn ^opa t^v anö t^v apxaL- 
ÖT^Ta yvroaT^ nö^n T^g 0eaaa^ovLxng xaL 
to ÖLaxexQL^evo AQLaTOTe^eLO navemaT^LO. 
0a npoana0^aro Tropa ^e t^v aüvTO^n auT^ 
eLa^ynan va napouaLdaro, öao yLveTaL nLÖ 
xaTavo^Ta, ^eQLxd a^eLa, Ta onoLa eXm^w 
va ßpeLTe evÖLa^epovTa.

'Onrog aa^a^rog 0a yvropL^eTe, n ÖLÖaaxa- 
XLa twv ^aTLVLxrov aTn rep^avLa e^eL ^axpd 
napdöoan. ELvaL to mö na^LÖ ^d0^a nou 
ÖLÖdaxeTaL aTa yep^avLxd o%oXeLa. H LaTO- 
pLa tou apxL^eL ^e tov nproL^o MeaaLrova, 
ÖTav Ip^avöoL LepanöaTO^OL ^Q0av ^e ev- 
to^ tou ndna va nQoan^umaouv tou^ rep- 
^avoüg xaL Löpuaav Ta nproTa axoXeLa aTn 
rep^avLa. H LaTopLa tou ^a0^aTog twv

Die Didaktik des Lateinunterrichts in der Bun- 
desrepublik Deutschland - Versuch eines kurzen 
Überblicks

Meine Damen und Herren, verehrte Kolleginnen 
und Kollegen,

zunächst muss ich Sie um Verzeihung bitten, 
dass ich die griechische Sprache nicht so beherr- 
sche, wie ich es selbst gern möchte und wie es 
sich gehört. Ich bin bisher über die Formeln, wie 
sie ein Tourist benötigt, nicht hinausgekommen. 
Und so müsste ich hier entweder Englisch oder 
in meiner Muttersprache Deutsch sprechen. Aber 
auch in diesen beiden Fällen müsste übersetzt 
werden. Daher bin ich Frau Mastrogianni 
von Herzen dankbar, dass sie mich ermutigt hat, 
heute hier zum erstenmal in meinem Leben und 
dazu noch vor einem so sachkundigen Publikum 
öffentlich die griechische Sprache zu gebrauchen. 
Sie hat mir meinen Text aus dem Deutschen ins 
Griechische übersetzt, und dafür möchte ich ihr 
gleich am Anfang ganz herzlich danken. Mein 
besonderer Dank gilt natürlich den Veranstaltern 
dieser Tagung (vor allem Herrn Professor 
Tromaras und Herrn Professor Nikita s), 
die mich hierzu eingeladen haben. Das ist für 
mich eine große Ehre und eine ebenso große Freu- 
de, zumal ich bei dieser Gelegenheit auch zum 
ersten Mal (zusammen mit meiner Frau) in diese 
seit dem Altertum berühmte Stadt Thessaloniki 
und in die angesehene Aristoteles-Universität 
gekommen bin. Ich hoffe nun, in meinem kurzen 
Referat wenigstens einige Punkte (und einiger- 
maßen verständlich) vortragen zu können, die für 
Sie hinreichend interessant ist.

Der Lateinunterricht hat, wie Sie wissen, in 
Deutschland eine lange Tradition. Ja, er ist das 
älteste Fach der deutschen Schule. Seine Ge- 
schichte beginnt im frühen Mittelalter, als die 
Mönche, aus Irland kommend, im Auftrag des 
Papstes die Germanen missionierten, und die er- 
sten Schulen in Deutschland gründeten. Die Ge- 
schichte des Lateinunterrichts ist eng verwoben 
mit der gesamten Geistesgeschichte, und die Zie-
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^atLVLxrov avaL dpQnxxa auvÖeÖe^evn ^e tnv 
yevLXOtepn LQtoQLa xou nokTLa^ou. Ol axoxoL 
tou, to nepLexo^evo, xaL ol ^e0oöoL exouv 
unoaTeL rtoXXartXeg aAAayeg, avd^oyeg ^e mg 
auv0^xeg T^g exdaToTe enox^g. H xd0e vea 
enox^ npoäno0eTeL ßeßaLrog T^v e^eTaan T^g 
nponyou^ev^g T^g. KaTd auveneLa öe ^no- 
poä^e va xaTavo^aou^e xa^La ^dan T^g 
LaTopLag tou p,a0rpaTog Trov ^aTLvLxmv, oäTe 
ßeßaLa xaL Tn a^^epLv^, xwpLg t^ yvroa^ Trov 
nponyoä^evrov enoxrov. O MeaaLrovag, n 
Avayevv^an, n MeTaQQU0^Lan, o Op0o^o- 
yLa^ög, o nLema^ög, o Neoou^avLa^ög tou 
öexaToa öyöooa xaL öexaToa evaTou aLrova, 
o IaToQLa^ög - ö^a auTd Ta peä^aTa exouv 
a^^aeL Ta Lxvn Toag xaL aTo ^d0n^a Trov 
^amvLxmv. AXXd aTo a^eLo auTö 0a npeneL 
va aavTo^eäaro xaL va nepLopLaTro aTov 
aLrova ^ag.

To öexaTo evaTo aLrova to ou^avLamxö 
ya^vdaLo (xdTL avd^oyo tou eXXnvLxo'u 
x^aaLxoä ^axeLoa) ^tav n xupLapxn ^oq^ 
axo^eLoa. OnoLog ^0e^e va ^oLT^aeL aTo 
navemaT^Lo enpene va exeL ÖLÖax0eL aTo 
o%oXeLo XamvLxd xai eMnvLxd. To eTog xL^ta 
evvLaxöaLa o KdL^ep Wilhelm o AeÖTepog 
ÖLax^pa^e T^v LaoTL^La Tmv dXXmv avmTepmv 
axo^eLmv. H ÖLÖaaxaXLa Tmv apxaLmv xaL 
Tmv ^aTLvLxmv Öe 0emQeLTaL nXeov ÖeÖo^evo, 
aXXd ^nopeL va ÖLaTnen^eL neQaLTeQm ae 
noAAd axo^eLa. Autö LaxöeL emang xaL yLa 
T^v enox^ T^g Ön^oxpamag T^g „Ba'i^dQng“.

Me T^v e0vLxoaoaLa^LaTLX^ ÖLXTaTopLa 
(xL^La evvLaxöaLa TQLdvTa TpLa) ol x^aaLxeg 
y^maaeg Te0^xav apxLxd ae ^eyd^n a^La- 
ß^T^a^. H no^LTLaTLX^ auTovo^La tou exda- 
ToTe xpaTLÖLou xaTapy^0nxe xaL to exnaL- 
ÖeuTLxö aöaTn^a anexT^ae xevTQLX^ öl- 
oLx^an. EnL nevTe xpövLa (^exQL to xL^La 
evvLaxöaLa TQLdvTa o^Tm) to piXXov tou 
ÖeaTeQoßd0^Loa axo^eLoa nou oÖ^yoäae aTo 
navemaT^Lo xaL tou ^a0^aTog Tmv 
x^aaLxmv y^maamv nepe^eve aßeßaLo. Te- 
^Lxd n ^eLToupyLa tou (ou^avLamxou) yu^- 
vaaLou (p,e XamvLxd xai eMnvLxd) eneTpdnn 
mg «LÖLaLTepn pop^n» tou avroTepou axo- 
^eLoa (^övo yLa dQQeveg) evm napd^n^a 
eLa^x^naav Ta XamvLxd aT^v xÖQLa ^oq^

le, Inhalte und Methoden haben sich - den Um- 
ständen der jeweiligen Epoche entsprechend - 
mehrfach grundlegend geändert.

Allerdings setzt jede neue Epoche die Ausein- 
andersetzung mit der vorhergehenden Epoche 
voraus. Und so ist eigentlich keine Phase der 
Geschichte des Lateinunterrichts - auch nicht die 
gegenwärtige - ohne eine gewisse Kenntnis der 
vorausgehenden Epochen verständlich. Mittelal- 
ter, Renaissance, Reformation, Rationalismus, 
Pietismus, der Neuhumanismus des 18. und 19. 
Jahrhunderts, der Historismus - sie alle haben ihre 
Spuren auch im Lateinunterricht hinterlassen. 
Aber ich muss mich hier kurz fassen und springe 
direkt in unser Jahrhundert.

Im 19. Jahrhundert war das humanistische 
Gymnasium vorherrschend. Jeder, der die Uni- 
versität besuchen wollte, musste auf der Schule 
Latein und Griechisch gelernt haben. Im Jahre 
1900 erklärte Kaiser Wilhelm II. die Gleichbe- 
rechtigung der anderen Oberschulen. Die Alten 
Sprachen sind nun nicht mehr selbstverständlich, 
sie können sich aber weiterhin an vielen Schulen 
gut behaupten. Das gilt auch für die Zeit der 
„Weimarer Republik“.

Durch die nationalsozialistische Diktatur 
(1933) wurden die Alten Sprachen zunächst 
stark in Frage gestellt. Die Kulturhoheit der ein- 
zelnen Länder wurde abgeschafft, das Schul- 
wesen zentral verwaltet. Über die Zukunft der 
höheren Schule und des altsprachlichen Unter- 
richts herrschte fünf Jahre lang große Unsicher- 
heit (bis 1938). Schließlich wurde das (hu- 
manistische) Gymnasium (mit Latein und Grie- 
chisch) als „Sonderform“ der Oberschule (nur 
für Jungen) zugelassen, daneben aber wurde 
Latein an der Hauptform der Oberschule (für 
Jungen) wieder verbindlich, und zwar als zwei- 
te Fremdsprache vom 7. Schuljahr an (nach 
Englisch als erster Fremdsprache). Aber das
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tou avroxepou axo^sLou (yLa dppeveg) xaL 
na^L unoxperoTLxd xaL ^dkaTa rog öeaTepn 
^evn y^roaaa ano T^v sßöo^n o%oXLxr| xpovLd 
xaL eneLTa (^s Ta ayykxd rog nproTn ^sv^ 
y^roaaa). AXXd to snovo^a^ö^svo „xl^lsts^ 
Reich“ xpdTnas ^övo öroösxa xpovLa (xL^La 
svvLaxoaLa TQLdvTa TpLa ^s aapdvTa nsvTs).

KaTÖnLv aTO öutlxo ^spog t^5 rsp^avLag 
Ta ^s^ovro^sva xpaTLÖLa ansxT^aav xaL nd^L 
T^v avs^apT^aLa tou^ aTa 0s^aTa t^5 
sxnaLösuan^, svro aTO avaTokxö t^5 T^^a, 
T^v xaTonxv^ Tsp^avLX^ AaoxpaTLX^ A^- 
^oxpaTLa, to sxnaLÖsuTLXÖ aäaT^^a s^- 
axo^oä0^as va ts^sl unö xsvtqlx^ ÖLOLX^an. 
Evro aTO öutlxö T^^a n ÖLÖaaxaMa Trov 
x^aaLxrov y^roaarov a^^sLroas ^La sxn^K- 
tlx^ dvoöo, aTO avaTO^LXÖ nspLopLaTnxs 
xaTd noM anö T^v apx^. Mo^ovötl o Lölo^ 
o Kdpo^og Marx sLxs ndpsL ou^avLaTLX^ 
nmösLa, Ta ^aTLvLxd xaL Ta s^nvtxd 0sro- 
poävTav aTL^ xo^ouvLaTLxSg x®Qs? 
«aaTLxd» yvroaTLxd avTLxsL^sva xaL sno- 
^svrog xaTd xdnoLO Tpöno rog «öoäpsLog 
Lnnog» tou aaTLXoä Ta^LXoä sx0poä. O^ö- 
x^QO to sxnmösuTLXÖ a^aT^a npoaavaTO- 
^LaT^xs aTL^ olxovo^lxs^ avdyxsg t^5 
aoaLa^LaTLX^g ßLO^nxavLX^g xoLvrovLag.

2s avTL0san ^s ötl aavsßaLvs aT^v Ava- 
to^lx^ Tsp^avLa aTa öuTLxd xpaTLÖLa uno- 
ypa^L^ÖTav aavsxro^ o ysvLXÖg sxnaL- 
ösaTLXÖg xapaxT^pag auTrov Trov avTLxsL- 
^svrov. OaTÖao an^pxav xaL söro no^oL nou 
ÖLa^rovoäaav. 2Ta x^aaLxd avTLxsL^sva 
snLQpLnTovTav aavsxro^ ol axö^ou0sg xaT^- 
yopLsg:

1. (nproTov) sLvaL aava^aa^sva ^s T^v 
änap^n Td^srov xaL xoLvrovLxrov aTpro^dTrov

2. (ösaTspov) to nsQLsxö^svö tou^ sLvaL 
^snspaa^Svo, avsnrxaLQO xaL sno^svrog 
avro^s^o

3. (tqltov) sLvaL noM öäaxo^a, noM 
a^nQn^sva, noM 0sroQnTLxd

4. (TSTapTov) öuaxo^säouv (^öyro tou 
u^ou noaoaToä Trov roprov ÖLÖaaxaMag) 
^ xaTaaTQs^oav (^öyro tou ßa0^oä öua- 
xo^Lag tou^) T^v nopsLa Trov ^a0^Trov aTa 
a^o^sLa.

sog. „Tausendjährige Reich“ hielt nur zwölf 
Jahre (1933-45).

Danach erlangten im Westteil Deutschlands 
die einzelnen Länder wieder ihre Selbständigkeit 
in Schulangelegenheiten. Im östlichen Teil, der 
späteren DDR, wurde das Schulwesen weiterhin 
zentral geleitet. Während im Westen auch der alt- 
sprachliche Unterricht einen erstaunlichen Auf- 
schwung nahm, wurde er im Osten von vornher- 
ein stark eingeschränkt. Obwohl K a r l Marx 
ein humanistisch gebildeter Mann war, galten in 
den kommunistischen Ländern die Fächer Latein 
und Griechisch doch meist als „bürgerliche“ Fä- 
cher, also gewissermaßen als „Trojanisches 
Pferd“ des bürgerlichen Klassenfeindes. Das gan- 
ze Schulwesen wurde auf die ökonomischen Be- 
dürfnisse der sozialistischen Industriegesellschaft 
ausgerichtet.

Demgegenüber wurde in den westlichen Län- 
dern stets der allgemeinbildende Charakter die- 
ser Fächer betont. Aber es gab auch hier viele 
Widersacher. Den altsprachlichen Fächern wur- 
den hauptsächlich immer wieder folgende Vo r - 
würfe gemacht:

1. sie seien standes-, klassen- oder schichten- 
gebunden,

2. ihre Inhalte seien veraltet, nicht zeitgemäß 
und daher nutzlos,

3. sie seien zu schwer, zu abstrakt, zu theore- 
tisch,

4. sie behindern (durch den hohen Stundenan- 
teil) oder zerstören (durch den Schwierigkeits- 
grad) die Schullaufbahn der Schüler.
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Ano xa t8^ xn^ öexaetLag xou e^^vxa 
npoaxeGnxe ^La svxs^rog vsa xaL ^sya^n 
npöx^an ^8am sxnaLÖsutLX^g ^s-
xaQpäG^LanG (auxo nou ovo^a^ou^s ot^ 
rsp^avLa) Curriculum-Revision, nou SLO^xön 
ano Tnv A^80lx^ (ot^ rsp^avLa a^aTo- 
öot^0^X8 ^8 to ßißXLo tou Saul B. Robinsohn: 
„Bildungsreform als Revision des Curriculum“ 
(H 8xnaLÖ8UTLX^ ^8Tap0u0^Lan ava08- 
mpnan tou 8xnaLÖ8UTLxou npoypa^aTog, 
XL^La 8vvLaxoaLa 8^vTa 8^Ta, TSTapT^ 
sxöoan xL^ia 8vvLaxoaLa 8ßÖo^vTa öuo). 
E^aiuag auT^g T^g ava08ropnan5 T80nx8 
uno a^^Laß^T^an o^l ^övo n napaöoaLax^ 
avayvman Tmv ^aTLvLxmv aTo axo^Lo aXXa 
xaL n LÖLa n ÖLÖaaxaXLa tou ^a0^aTog 
y^vLXÖT^pa xaL axö^n KaL to Lölo to ^a0n^a 
T^g LaTopLag, xaL nponavTmv n LaTopLa Tmv 
apxaLmv xaL ^aaLmvLxmv xpövmv. Anö to 
an^^Lo auTÖ xaL 8n8LTa Ö8v TL08TaL nX8ov 
08^a yLa to noLa «8xnaLÖ8UTLX^ u^n» ^8 
napaöoan aLmvmv 0a np8n8L va ^8TaÖLÖ8L 
to axoX^Lo, aXXa avTL08Ta yLa to noLa 
npoaövTa (Ön^aÖ^ noL8g yvma^Lg, Lxavö- 
t^t85 xaL Ö8^LÖTnT8g) np8n8L va avanTU^8L 
8va naLÖL, nou n^yaLv^L a^8pa aTo o%o^8lo, 
yLa va 8nLTux8L aTn tou mg 8v^kxog 
no^LT^G. KaL noLa ÖLÖaxTLxa avux8L^8va, 
noL8^ ^80oöol 8x^a0nan5 xaL ^pyaaLag an- 
aLTouvTaL yLa va ^nop^L to naLÖL va ano- 
XT^a8L auT85 tl^ LxavÖT^T^g.

'Et^l to avTLX8L^8vo Tmv ^aTLvLxmv (önmg 
xaL ö^a Ta a^a avux8L^8va) 8^8yx0^K8 
auaTnpa unö auTÖ to npLa^a, tou xaTa nöao 
Ön^aÖ^ ^nop^L va auv8La^808L a’ auTa Ta 
^8yö^8va «^8^ovuxa npoaövTa» T^g v8o- 
^aLag.

'O^ol ^L^ouaav töt8 yLa ^La «xon^pvLx^La 
a^ay^» aTov 8xnaLÖ8UTLXÖ npoypa^a- 
TLa^ö. 2to an^^Lo auTÖ n ÖLÖaxTLX^ Tmv x^a- 
aLxmv y^maamv, xaL LÖLarrepa Tmv ^auvLxrov, 
8xav8 ^8ya^a a^aTa aTn r^p^avLa. 0a 
^nopoua^ xav^Lg va n8L nmg n ÖLÖaxTLX^ tou 
avTLX8L^8vou auTou n8paa8 aTn Ö8xa8TLa tou 
8ßÖo^^vTa anö T^v a^uva aT^v 8nL08an. 
luvo^Lxa an^8Lma8 T8ToLa 8nLTuxLa, maT8 
axö^n KaL a^^8pa aTa ^8^ovm^8va xpaTLÖLa 
Tou^axLaTov 8va tpLto, a^a auxva ax^Ööv

Dazu kam aber seit dem Ende der sechziger Jah- 
re eine ganz neue große Herausforderung durch 
die aus Amerika importierte sog. C u r r i c u - 
lum-Revision (in Deutschland markiert 
durch das Buch von Saul B. Robinsohn: „Bil- 
dungsreform als Revision des Curriculum“, 1967, 
4. Aufl. 1972). Dadurch wurde nicht nur die tra- 
ditionelle lateinische Schullektüre, sondern der 
Lateinunterricht insgesamt, ja sogar der Ge- 
schichtsunterricht überhaupt, vor allem der Un- 
terricht in alter und mittelalterlicher Geschichte, 
grundsätzlich in Frage gestellt. Seitdem geht es 
nicht mehr darum, welchen jahrhundertealten 
„Bildungsstoff“ die Schule weitertradieren soll, 
sondern man fragt umgekehrt: Welche Qualifi- 
kationen (d. h. welche Kenntnisse, Fähigkeiten 
und Fertigkeiten) muss ein Kind, das heute zur 
Schule geht, in Zukunft haben, um sein Leben 
als „mündiger Bürger“ bewältigen zu können? 
Und welche Unterrichtsgegenstände, welche 
Lern- und Arbeitsmethoden sind dafür geeignet, 
damit das Kind daran diese Fähigkeiten erwer- 
ben kann?

So wurde das Fach Latein - wie auch alle an- 
deren Schulfächer - streng daraufhin überprüft, 
ob es überhaupt einen Beitrag zu dieser „Zu- 
kunftsqualifikation“ der Jugend leisten könne.

Man sprach von einer „kopernikani- 
schen Wende“ der Bildungsplanung. Hier 
hat nun die Didaktik der Alten Sprachen, insbe- 
sondere die Lateindidaktik in Deutschland große 
Anstrengungen gemacht. Man kann sagen, dass 
die Fachdidaktik in den siebziger Jahren von der 
Defensive zur Offensive übergegangen ist. Ins- 
gesamt hat sie so viel Erfolg gehabt, dass in den 
einzelnen Bundesländern auch heute noch min- 
destens ein Drittel, oft aber fast die Hälfte aller 
Schüler, die das Gymnasium besuchen und die
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to [iiO'ö ö^mv xrov ^aöntrov, nou ^oltouv oto 
yu^vaoLO xaL anoxToöv t^ öuvaTÖT^Ta 
eLoaymy^g OTa navenLOT^La (xötl ava^oyo 
twv eXXnvLxmv eLoayroyLxrov e^eTaoemv), 
e/ouv ÖLÖaxOeL ^aTLvLxa oto o/o^eLO. MeTa 
T^v enavevroon T^g rep^avLag (to xL^a 
evvLaxöoLa evev^vTa) to ^aö^^a Trov ^aTL- 
vlxwv eLO^xöeL xaL ndli ^e ^eyaX'UTepn 
e^aon OTa avaTO^Lxa xpaTLÖLa.

2to on^eLo auTÖ npeneL va npooöeoou^e 
ÖTL OTa ÖLa^opa xpaTLÖLa T^g O^oonov- 
ÖLax^g An^oxpaTLag unapxeL ^La ^eya^n 
noLXL^La OTa exnaLÖeuTLxa npoypa^^aTa 
twv ^aTLvLxrov (Curricula), aXXa xaL OTa 
ÖLÖaxTLxa eyxeLQLÖLa xaL OTa ava^uTLxa 
npoypa^^aTa, 8tol rooTe Öev eLvaL xaöö^ou 
eöxo^o o^epa va ömoou^e ^La n^pn xaL 
o^OLÖ^op^n eLXÖva tou ouvoXlxou ^a0^- 
^aTog twv ^aTLvLxrov ot^ rep^avLa. H 
ÖLÖaoxaXLa Trov ^aTLvLxmv ^nopeL va xpa- 
T^oeL evvea, enTa, nevTe, TpLa ^ xaL ööo ^övo 
XQÖvLa ^e noXu ÖLa^opeTLxa anme^eo^aTa 
yLa Tn y^roooo^a0eLa tou ^a0^T^. MnopeL 
xaveLg enLong va OTa^aT^oeL nQÖropa Tn 
ÖLÖaoxaXLa Trov ^aTLvLxmv xaL öe xpeLa^eTaL 
va Tn ouvexLoeL ^8xql to Abitur. (MnopeLTe 
va napeTe ^La eLXÖva Trov ava^uTLxmv 
nQoypa^^aTrov yLa to xpaTLÖLO T^g P^vavLag 
xaL tou Bepo^Lvou anÖ tou^ nLvaxeg nou 
exeTe OTa x£QLa oag).

O Walther Ludwig (A^ßoupyo) xaL o Man- 
fred Fuhrmann (Konstanz) eLvaL auTOL nou 
xuQLmg npoeToL^aoav to öqö^o yLa ^La 
ÖLeuQuvon xaL avanpooavaTO^LO^ö tou 
^aTLvLXOU Curriculum ot^ Tep^avLa. 2e 
yevLxeg ypa^eg 80eoav unö a^Loß^tnon 
tov «xavöva Tmv ÖLÖaxTemv xeL^evmv», nou 
eLxe anoxQUOTa^^m0eL tov nponyou^evo 
aLmva. 2e ^La o^lLa tou, nou ex^mv^oe oto 
Amsterdam to xL^La evvLaxöoLa eßöo^vTa 
TpLa, o Fuhrmann ÖLaTunmoe to eQmTn^a 
«KaLoapag ^ 'Epao^og;» xaL npÖTeLve va 
Te0ouv o 'Epao^og anö to Rotterdam xaL 
aXXa ou^avLOTLxa xeL^eva oto enLxevTQO tou 
eLoaymyLXob ^aTLvLXob avayvmo^aTog. 
Ynev0u^Loe enLo^g nmg ol 0e^ekmTeg Tmv 
x^aoLxmv onouömv otl^ apxeg tou npo- 
nyou^evou aLmva eLxav neQLopLoeL töoo T^v

Hochschulreife erlangen, irgendwann in ihrer 
Schullaufbahn Lateinunterricht hatten. Nach der 
Wiedervereinigung Deutschlands (1990) wurde 
der Lateinunterricht auch in den östlichen Län- 
dern wieder stärker eingeführt.

Dabei ist in den verschiedenen Ländern der 
Bundesrepublik eine große V i e l f a 11 von 
Lateinlehrgängen (Curricula), aber auch U nt er- 
richtswerken undLektüreverläufen 
entstanden, so dass es heute nicht einfach ist, ein 
allgemeingültiges, einheitliches Bild des gesam- 
ten Lateinunterrichts in Deutschland zu geben. 
Es gibt Lateinunterricht, der neun Jahre, sieben 
Jahre, fünf, drei oder auch nur zwei Jahre dauern 
kann mit sehr unterschiedlichen Abschlüssen. 
Auch kann man den Lateinunterricht vorzeitig be- 
enden und muss ihn nicht bis zum Abitur fortset- 
zen. (Wie solche Lektüreverläufe aussehen kön- 
nen, geht aus den Tabellen auf dem Handout her- 
vor. Dort sind mögliche Lektüreverläufe in Ta- 
bellenform zusammengefasst, exemplarisch für 
das Land Rheinland-Pfalz und für das Land Ber- 
lin.)

Auf Seiten der Latinistik gehörten zu den Weg- 
bereitern einer Öffnung und Neuorientierung des 
lateinischen Curriculums vor allem W alt her 
Ludwig (Hamburg)und Manfred Fuhr- 
mann (Konstanz). Sie stellten den im vorigen 
Jahrhundert fixierten „Lektürekanon“ grundsätz- 
lich in Frage. In einem 1973 in Amsterdam ge- 
haltenen Vortrag stellte Fuhrmann die Alternati- 
ve „Caesar oder Erasmus?“ und empfahl, Eras- 
mus von Rotterdam und andere humanistische 
Texte ins Zentrum der lateinischen A n f a ngs- 
lektüre zu stellen. Er erinnerte daran, dass die 
Begründer der Altertumswissenschaft zu Beginn 
des vorigen Jahrhunderts sowohl die Wissenschaft 
an der Universität als auch den Unterricht an der 
Schule auf „das klassische Altertum“ beschränkt 
und alle „vermittelnde“ Literatur ausgeschlossen 
hatten.
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eniax^n aTa navertLarn^ia oao xaL Tn 
bibaoKakia axa axo^eLa ax^v «x^aaLX^ 
apxaLOtnTa» xaL eLxav anoxXeLaeL o^öx^nen 
xnv evÖLa^ean (eno^evmg xöao Tn ^saaL- 
rovLX^ öao xaL Tn veroTepn) ^oyoTexvLa.

O «xavövag Trov ÖLÖaxTLxrov xeL^evmv» 
nou ön^nouprnÖnKS auTÖv tov Tpöno 
axo^oa08LTaL ^sxql xaL anne0a. 2’ auTöv 
av^xoav xapLrog ol «^eya^oL» aayypa^sLg, 
önrog o KaLaapag, o KLxeprovag, o 2a^oaa- 
tlo^, o ALßLog, o TaxLTog, o Esvsxag xaL o 
OßLÖLog, o BLpyL^Log xaL o OpaTLog. 2t^v 
snoxn tou Epaa^ou aTo SLaayroyLxö ava- 
yvma^a av^xe xaL o TepevTLog, yLaTL ^e tl^ 
xo^möLeg tou ^nopoaae xaL enpene xaveLg 
va ^a0eL Ta o^loa^eva ^aTLvLxa t^5 xa0^- 
^eQLvn^ ^ron^.

To öexaTo evaTo aLrova anaaxo^oaae 
anevavTLag ^La nproL^n eLaayroyn aToag 
LaToQLxoag. rLa to ^öyo auTö to ^a0n^a Trov 
^aTLvLxrov apxL^e ^e Toag naaovog an^aaLag 
LaToQLxoag EuTpönLo xaL NenroTa. H noLnan 
enpene va apxL^eL ^e to OaLöpo. (2to a^^eLo 
auTö 0a n^e^a va an^eLwaro xaL to e^n^: 
nLaTeuro ötl eLÖLxa auTög o noL^TnG, nou eLvaL 
xaL aa^naTQLroTn^ aag, e^öaov xaTayeTaL 
anö Tn MaxeöovLa, exeL ^eya^ec; m0avöTnTec; 
va xenaLnonoLn^eL xaL na\i aTo ^a0n^a Trov 
^aTLvLXxrov aTn rep^avLa. Ta xeL^eva tou 
eLvaL axeTLxa eaxo^a, enomteaaL^a xaL exoav 
^La xa0o^Lxn Laxö. 'E^eL ernan^ eva eaxo^a 
xaTavo^Tö neQLexö^evo yLa Ta annee^va 
naLöLa xaL Toag veoag.)

2t^ öLapxeLa tou nponyoa^evoa aLrova 
to Bellum Gallicum tou KaLaapa e^a- 
vL^öTav ö^o xaL neQLaaöTepo aTo enLxevTQo 
tou eLaaymyLxoö avayvroa^aTog.Ynapxouv 
^eQLxeg evöLa^epoaaeg ^e^eTeg yLa to 0e^a 
auTö, nmg n^av ö^aön öuvaTöv evag 
aayypa^eag, nou aaxo^eLTaL Töao noM ^e 
aTQaTLWTLxa 0e^aTa, önmg o KaLaapag, va 
öLaßa^eTaL yevLxa aTa axo^eLa xaL ^akaTa 
mg apxLxö avayvma^a. MLa ava^oyn nopeLa 
^nopeL va napaTnpn^eL xaL amg a^eg 
eupmnaLxeg x®pe^, napaöeLy^aTog xaptv 
aT^v Ayy^La xaL Tn ra^La. Ex Tmv uaTepmv 
öLamaTmvoa^e an^epa nmg aT^v nepLnTman 
tou Bellum Gallicum tou KaLaapa npöxeLTaL

Der so entstandene „Lektürekanon“ 
wirkt bis heute fort. Hierzu gehören vor allem 
die „großen“ Autoren wie Caesar, Cicero, Sallust, 
Livius, Tacitus, Seneca und Ovid, Vergil, Horaz. 
Zur Zeit des Erasmus war noch T e r e nz An- 
fangslektüre, denn an seinen Komödien konnte 
und sollte man das gesprochene Latein des All- 
tags erlernen.

Im 19. Jahrhundert ging es dagegen um eine 
frühe Einführung in die H i s t o r i k e r. Darum 
standen nun die bescheidenen Historiker Eutro- 
pius und Nepos am Anfang der lateinischen 
Schullektüre. In der Dichtung sollte Phaedrus 
den Anfang machen. (Nebenbei bemerkt: ich 
glaube, dass gerade dieser Dichter - er ist ja ein 
Landsmann von Ihnen, da er aus Makedonien 
stammt - im künftigen Lateinunterricht in 
Deutschland wieder ganz neue Chancen hat. Sei- 
ne Texte sind relativ leicht und überschaubar und 
haben einen allgemeingültigen, auch für heutige 
Kinder und Jugendliche recht gut verständlichen 
Inhalt.)

Im Laufe des vorigen Jahrhunderts trat jedoch 
Caesars Bellum Gallicum immer stärker ins 
Zentrum der Anfangslektüre. Es gibt einige in- 
teressante Untersuchungen darüber, wie es dazu 
kommen konnte, dass ausgerechnet ein m ili- 
tärischer Fachschriftsteller wie 
Caesar überhaupt in der Schule und dann auch 
noch als A n f angs lektüre gelesen wurde. Ein 
ähnlicher Vorgang war auch in den anderen euro- 
päischen Ländern zu beobachten, z. B. in Eng- 
land und Frankreich. Rückblickend erkennen wir 
heute, dass es sich bei Caesars Bellum Galli- 
cum offenbar um einen „europäischen 
Grundtext“ handelt, vereinfacht gesagt um 
eine Art archetypischer Darstellung und Deutung
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npo^avmg yia eva «eupwnaixö ßaaLXÖ 
xsi^svo», xai yia va to noö^s niö anXa yia 
^La ^op^ apxetunLX^g naQoualaanG xaL 
ep^nveLag no^LtLX^g npa^n^, YLa eva 
npoßaö^ö tou «EuQmxsvTQLa^ou»: KanoLog 
xuql8Ö8l ^svsc; xropsg, 0eTSL aXXoug ^aoög unö 
T^v xuQLapxla tou, Toug xapl^SL TLg «su- 
^oyLsg» T^g SLQ^vn^ xaL tou ölxoö tou nok- 
TLa^oö, aT^v nsQlnTroan nou auTol ösxovTaL 
va unoTax0oöv. Av ö^mg ösv to xavouv auTÖ 
xaL avTLaTa0oöv, töts Toug no^s^a, Toug 
tl^wqsL xaL aTn xsLQöTspn nsQLnTroan Toag 
s^ovtwvsl. H xaTaxT^an T^g ra^aTLag 
napouaLa^sTaL (anö tov KaLaapa) as ^La 
y^maaa vn^aUa, ^aLvo^svLxa svTs^mg 
avTLxsL^svLX^ xaL anö^uTa TaLQLaaT^ aTLg 
auyxuQLsg, n onola napaLTslTaL anö xa0s 
nsQLTT^ Xs^n KaL y^roaaLxa aTo^LÖLa. Em^sov 
to aavTo^o xaL snomtsaaL^o Xs^LXöyLo xaL n 
o^a^ aavTa^n xaTsaT^aav to Bellum 
Gallicum tou KaLaapa o%oXlxö avayvma^a.

Anö Tn amy^ nou 0a xa0oQLaTsl to 
sLaaymyLxö avayvma^a, npoaavaTo^sTaL 
xaL n aToLxsLmön^ ÖLÖaaxa^La Tmv ^amvLxmv 
aöp^mva p,’ auTö: Ta ÖLÖaxTLxa syxsLQLÖLa, 
Ta xsL^sva xaL n yQa^amx^ auaxsTL^oav to 
nsQLsxö^svö tou^, Ta naQaÖsly^aTa Toug xaL 
to Xs^LXöyLö tou^ ^s tov KaLaapa xaL 
nposToL^a^ouv napa^n^a to öqö^o yl’ 
auTöv. 'Et^l to Bellum Gallicum tou KaLaapa 
xaTs^aßs xaTa tov npnyoö^svo aLmva Tn 
0san tou aTov «xavöva» Tmv ^aTLvLxmv 
Spymv nou ÖLÖaaxovTav aTo axoXsio.

Anö Tn ÖsxasTLa nspLnou tou sßÖop^vTa 
xaL ^sTa auTol nou aaxo^oavTaL ^s Tn 
ÖLÖaxTLX^ Tmv ^amvLxmv avsmtu^av sva vso 
sxnaLÖsuTLxö nXalaLo, snnQsaa^svoL anö Tn 
ysvLXöTspn „Curriculum-Revision“. O aTöxog 
^Tav va snavaTono0sTn0sL as svTs^mg vssg 
ßaasLg to nsÖLo Tmv ap^oÖLoT^Tmv svög 
auyxpövoa ^a0^aTog Tmv ^amvLxmv. Autö 
to n^alaLo s^unnQsTsl aTo va napoaaLaa- 
toöv to nsQLsxö^svo xaL ol sxnaLÖsuTLxol 
aTöxoL tou avTLxsL^svoa ^s Tpöno ysvLxa 
xaTavo^Tö xaL aavonTLxö. To anoTs^sa^a 
aTo onoLo xaTs^n^av ^Tav nmg to nspL- 
sxö^svo tou avTLxsL^svoa ^nopsl va ÖLaL- 
qs0sl as TsaasQsLg ^sya^sg o^aÖsg (r| Ta^sLg):

politischen Handelns, um eine Vorstufe des 
„Eurozentrismus“: Man erobert fremde 
Länder, unterwirft andere Völker der eigenen 
Herrschaft, schenkt ihnen die „Segnungen“ des 
Friedens und der eigenen Kultur - falls sie sich 
unterordnen. Tun sie das aber nicht und leisten 
gar Widerstand, dann werden sie bekämpft, be- 
straft, schlimmstenfalls sogar ausgerottet. Die Er- 
oberung Galliens wird (von Caesar) in einer nüch- 
ternen, scheinbar ganz sachlichen, objektiven, den 
Verhältnissen ganz angemessenen Sprache dar- 
gestellt, die auf jedes überflüssige Wort und auf 
jeden Redeschmuck verzichtet. Und gerade auch 
der knappe, überschaubare Wortschatz und die 
regelmäßige Syntax haben Caesars Bellum 
Gallicum als Schullektüre empfohlen.

Ist aber die Anfangslektüre erst einmal 
festgelegt, dann kann sich danach auch der latei- 
nische Elementarunterricht richten: 
Lehrbücher, Lesestücke und Grammatik 
beziehen ihre Inhalte, ihre Beispielsätze und den 
Wortschatz aus Caesar und bereiten zu- 
gleich auf ihn vor. So erlangte Caesars Bellum 
Gallicum im vorigen Jahrhundert geradezu „ka- 
nonischen“ Rang in der Lateindidaktik.

Ab etwa 1970 haben die Lateindidaktiker, an- 
geregt durch die allgemeine „Curriculum-Revi- 
sion“, eine neue „Lernzielmatrix“ entwik- 
kelt. Es ging darum, das Aufgabenfeld eines mo- 
dernen Lateinunterrichts ganz neu zu vermessen. 
Diese Matrix dient dazu, die Inhalte und Lern- 
ziele des Faches allgemeinverständlich und (auch 
nach außen hin) übersichtlich darzustellen. Man 
kam zu dem Ergebnis, dass sich die I nhalte 
des Faches in v i e r große Gruppen (oder Klas- 
sen) gliedern lassen:
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1. (nproxov) ykäaaa, 2. (öeuTepov) Xoyo- 
xexvLa xaL xsxvn, 3. (tqltov) xoLvrovLa, 
xpaTog, LQTopLa, 4. (TETapTov) ßaaLxa 
^doao^Lxd 0e^aTa t^5 avGpronLvng bn- 
ap^n^.

Auts^ ol TsaaeQSLg Ta^SLg unoÖLaLQoävTaL 
as nsQLaaÖTSQoug To^eLg. To 0e^a roaTÖao 
söro öev eLvaL TÖao n (to neQLexö^evo), 
öao ol LxavÖTnTeg nou npeneL va avanTu^ouv 
ol veoL xaTa T^v evaaxö^na^ Toag ^e auT^v 
T^v ä^n. Ol LxavÖT^Teg auTeg ^exLvoäv anö 
tl^ anXeg yvmaeLg xaL ^Tavoav ^eam T^g 
avanapaymy^g xaL xenaL^onoLnan^ Trov 
anoxTn^evrov yvroaerov (Transfer) ^exQL tov 
TQÖno axe^n^ YLa enL^uan npoß^nFdTrov. Ol 
exnaLÖeuTLxoL aTÖxoL 0a enpene va yLvoav 
^eLToupyLxoL, ön^aö^ va neQLypa^oäv mg 
naQaT^Q^aL^eg, ^eTQ^aL^eg xaL a^Lo^o- 
y^aL^eg ÖLaÖLxaaLeg (^op^eg aa^neQL^opdg). 
2to an^eLo auTÖ ^Tav e^av^g n enLöpaan 
tou a^eQLxdvLxoa „behaviorism“.

Tn aa^^n^n tou p,a0'npmog Tmv ^aTL- 
vLxmv nou ön^Loupy^0nxe p,’ auTÖv tov 
TQÖno T^v ovo^d^oa^e «no^uöuva^n», yiaTL 
eL^aaTe neneLa^evoL ötl ol aTÖxoL tou ^a0^- 
^aTog eLvaL no^anLoL xaL öev evanöxeLvTaL 
ae eva neQLexö^evo ^övo (napaöeLy^aTog 
xdQLv ^övo aTn y^maaa ^ ^övo aT^v LaTopLa).

AvTL^a^ßavö^aaTe ^oLnöv to avTLxeL^evo 
Tmv ^aTLvLxmv (^e ßdan tov Manfred Fuhr- 
mann) mg «avTLxeL^evo x^eLöL» T^g eupmna- 
'Lx^g napdöoang. Meaa aTo n^aLaLo Tmv 
avTLxeL^evmv tou yevLxoa axo^eLoa (xd0e 
avTLxeL^evo exeL Ta öLxd tou eLöLxd npoß^- 
^aTa xaL ^e0ööoug) Ta ^aTLvLxd xenaLFeüouv 
aT^v avdnTa^n T^g LxavÖT^Tag yLa «LaToQLX^ 
enrxoLvrovLa». Euvenmg ol ^töxol tou ^a- 
0^aTog Tmv ^aTLvLxmv ^nopoav va aa^- 
nTux0oav ^e ^La xovtqlx^ an^onoL^an ae 
TQeLg o^döeg:

1. (npmTov) Ol ^a0^T85 anoxToav ^La 
auToöava^n npöaßaan aTa ^aTLvLxd xeL^eva 
ö^mv Tmv aLmvmv. Eöm av^xoav ol axö- 
^ou0eg LxavÖT^Teg

a) T^g e^ap^oy^g Tmv y^maaLxmv yvm- 
aemv nou anoxT^0^xav aTo ^d0n^a,

ß) T^g xQnaL^onoLnanG ^e^Lxmv, uno- 
^vn^dTmv xaL d^mv ßon^n^dTmv,

1. Sprache, 2. Literatur und Kunst, 3. Gesell- 
schaft, Staat, Geschichte, 4. Grundfragen der 
menschlichen Existenz (philosophische Propä- 
deutik).

Diese vier Inhaltsklassen lassen sich wieder- 
um in viele Teilbereiche zergliedern. Doch es 
kommt eben gerade nicht nur auf die Stoffe (die 
Inhalte) an, sondern auf die Fähigkeiten, die die 
Jugendlichen bei der Beschäftigung mit diesen 
Stoffen (Inhalten) entwickeln. Diese Fähigkeiten 
reichen von einfachen Kenntnissen, über die Re- 
produktion, Anwendung und Übertragung erwor- 
bener Kenntnisse (Transfer) bis hin zu problem- 
lösendem Denken. Die Lernziele mussten 
„operationalisiert“ werden, d. h. als 
beobachtbare, gleichsam messbare und be- 
wertbare Handlungsabläufe (Verhaltens- 
formen) beschrieben werden. Hier machte sich 
der Einfluss des amerikanischen „Behaviorismus“ 
deutlich bemerkbar.

Die so entstandene Konzeption des Lateinun- 
terrichts nennen wir ein „Multivalenzkon- 
z e p t “, weil wir davon überzeugt sind, dass die 
Ziele des Faches vielfältig sind und nicht allein 
in einer Inhaltsklasse (z. B. n u r Sprache oder 
n u r Geschichte) liegen.

Wir verstehen das Fach Latein (mit Manfred 
Fuhrmann) als „Schlüsselfach der eu- 
ropäischen Tradition“. Innerhalb des 
Fächerspektrum der allgemeinbildenden Schule 
dient Latein der Befähigung zur „hist ori- 
schen Kommunikation“. DieZiele des 
Lateinunterrichts lassen sich - grob vereinfacht - 
in drei Gruppen zusammenfassen:

1. Die Schüler/innen gewinnen einen s elb- 
ständigen Zugang zu lateinischen 
Texten (prinzipiell) aller Jahrhunderte. Dazu 
gehören die Fähigkeiten

a) zur Anwendung der im Unterricht erworbe- 
nen Sprachkenntnisse,

b) zur Benutzung von Wörterbüchern, Kom- 
mentaren und anderen Hilfsmitteln,
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Y) T^g XQmx^g XQnaL^°noLnan5 Trov 
Tunro^svrov ^exa^pdaerov.

2. (öeäxepov) Ol ^a^ntsg anoxxoäv ^La 
ouaLaaxLX^ ELaayroy^ ax^v apxaLOtnTa rog 
evog an^avTLXoä T^^aT°g T^g suQronmx^g 
no^LTLaTLX^g napdöoang xaL s8ro av^xouv 
enLang (unoöeLy^aTLxd) n s^sTaan T^g 
enLöpaang xaL npoa^nüng twv apxaLrov 
0e^dTrov xaL ^oTLßrov aTn ^oyoTsxvLa xaL T^v 
Tsxvn ^sxQL Tn an^eQLv^ sn°x^.

3. (tqltov) Ms T^v svaaxo^na^ T°ag ^s Tn 
y^roaaa xaL t° nspLsxo^svo Trov ^aTLvLxrov 
xsL^svrov s^aa^aM^ouv ^La oaaLaaTLX^ 
LxavoTnTa aTn ^tqlx^ y^roaaa- auT^ ano- 
XTdTaL ^s

a) T°v slölxo Tpono spyaaLag t°u Xa- 
TLvLXoä ^a0^aT°g, ^s Tn ^sTd^paan Trov 
^aTLvLxrov xsL^svrov aTn ^tqlx^ y^roaaa,

ß) T^v LxavoTnTa n°u avanTaaasTaL yLa 
aT°xaa^o ndvro aTn y^roaaa xaTd Tn ^s- 
Td^paan,

Y) t^v s^sTaan T^g LaT°pLag xaL T^g 
auYYsvsLag Trov suQronaLxrov Y^waarov,

8) Tn Yvwan T^g nQ°S^suang xaL T^g 
an^aaLag Trov sl8lxwv xaL Trov ^svrov Xs^swv.

Ta Ts^saTaLa xpovLa auvsßnaav n°^d. 
E^sTdaT^xav n°^sg svaXXaxTLxSg MasLg, 
S^Lvav n°^°L nsLQa^aTLa^m xaL 8^°- 
aLsaT^xav n°^d xaLv°aQYLa 8L8axTLxd 
sYxsLQL^La xaL sx8oasLg xsL^svrov. npsnsL 
^aaLxd va napa8sx0°^^s nrog napo^a auTd 
° KaLaapag naps^sLvs as ysvlxs^ YQa^sg 
aT°v xavova, aXXd ^uaLxd oxl ^s sxsLv^ T^v 
na^Ld ^°v°^sQsLa, n°u nQ°aavaT°^L^OTav 
^ov° aT° «^sYa^sL°» xaL t° «^vn^sLro8sg» T^g 
pw^a'LX^g LaT°pLag. AL8dax°vTsg xaL ^a0^Tsg 
sx°uv a^spa ^La axsTLX^ s^su0spLa aT^v 
snL^°Y^ twv xsL^svrov xaL andQx°uv dnsLQa 
8La^°psTLxd 8L8axTLxd sYxsLQL^La, Ta °n°La 
as xa^La nspLnTroan 8sv nQ°sT°L^d^°av T°v 
^a0^T^ ^ov° YLa T°v KaLaapa.

EL^Lxd Ta 8L8axTLxd sYxsLQL^La n°u 
nQ°°QL^°vTaL Yia t° aTd8L° tcqlv ano t° 
^d0n^a T^g avdYvroa^g twv xsL^svrov, 
snLxsLQ°äv a^spa va ava8sL^°av o^° t° 
säp°g xaL T^v n°^uxQro^La T^g ^aTLvLXOTnTag 
ano T^v apxaLOTnTa, t° ^saaLrova, Tn 
vsroTspn sn°x^ xaL t° napov, 8n^a8^ T°v

c) zur kritischen Verwendung gedruckter 
Übersetzungen.

2. Die Schüler/innen erhalten eine vertiefte 
Einführung in die Antike als einen wichtigen Teil 
der europäischen Kulturtradition, dazu 
gehört auch (exemplarisch) der Einblick in F o r t - 
wirkung und Rezeption antiker Themen und 
Motive in Literatur und Kunst bis in die Gegen- 
wart.

3. Bei der Auseinandersetzung mit Sprache 
und Inhalt lateinischer Texte erwerben sie eine 
vertiefte muttersprachliche Kompe- 
tenz; diese erwächst aus

a) der fachspezifischen Arbeitsweise des La- 
teinunterrichts, dem Übersetzen lateinischer 
Texte in die Muttersprache,

b) der beim Übersetzen entwickelten Fähig- 
keit zur S p r a c h r e f l e x i o n ,

c) dem Einblick in Geschichte und Ver- 
wandtschaft europäischer Spra- 
chen,

d) der Kenntnis der Herkunft und Bedeutung 
von Fach- und Fremdwörtern.

In den letzten Jahren ist viel geschehen. Viele 
Alternativen wurden geprüft, viele Experimente 
durchgeführt, viele neue Lehrwerke und Textaus- 
gaben sind erschienen. Ich muss allerdings zuge- 
ben, dass sich trotz allem Caesar immer noch 
weitgehend gehalten hat, allerdings nicht mehr 
in jener alten Einseitigkeit, die sich nur am „Gro- 
ßen“ und „Monumentalen“ der römischen Ge- 
schichte orientierte. Lehrer und Schüler haben 
heute eine relativ große Wahlfreiheit bei der Lek- 
türe, und es gibt zahlreiche verschiedene Un- 
terrichtswerke, die keineswegs nur direkt auf Cae- 
sar vorbereiten.

Gerade die Lehrbücher vor dem eigentlichen 
Lektüreunterricht versuchen heute, die ganze 
Fülle und Buntheit der Latinität von Antike, Mit- 
telalter, Neuzeit und Gegenwart aufzuzeigen, d. 
h. das Alltagsleben im alten Rom, die Rezeption 
des griechischen Mythos, Fabeln, römische Ge- 
schichte, frühes Christentum, Mittelalter, Neuzeit
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xa0n^£0ivö ßio oxnv apxaLa Pm^n, Tnv 
npoo^n^n Trov ^XXnvLxmv ^ü0mv, napa- 
^ü0La, pm^a'tx^ loxoQia, nproi^n X0LCTTLavix^ 
enox^, ^8aaLrova, veroxepn enox^ xai xa 
^OLna. To evÖLa^epov eyxeLtaL ^OLnöv ae 
yevLxeg ypa^eg ax^v au^nepL^n^n oXö- 
x^npou tou ^atLVLxoä xöa^ou xaL ax^v 
npoontLX^ tou d^ova Iepouaa^^^ - A0^va 
- Pro^n - Eupronn.

Te^eLrovovTag 0a ^0e^a va ava^epm Ö8Ly- 
^aTo^ELrtTLxd ^EQLxeg apxe^, ol onoieg, nap- 
ö^n Tn ÖLa^opd twv anö^erov, ULo08ToävTaL 
a^^spa as ysvLxeg ypa^eg aTn ÖLÖaaxaXia 
twv ^aTLVLxrov aTn rsp^avLa.

'Evag ßaaLxög aTö^og napa^svsL n yvroa^ 
t^5 y^maaag tou npoToTanoa: aTö^og ösv 
slvaL ^övo sva ysvLxö ^d0^a, nou aa^- 
ßdM,8L aTn yvroan tou no^LTLa^oä t^5 snox^G 
„ classics without the language“, aXXd n 
LxavöT^Ta avdyvroan^ twv ^aTLVLxmv npo- 
TöTunrov xsL^svrov xaL aTo an^elo auTö 
svTdaaovTaL n anöxT^an evög LxavonoL^- 
tlxoü ^aTLVLxoü ^L^oylou, ypa^aTLxmv 
yvroaerov xaL auyxexpL^evrov ^Ta^paaTLxmv 
^80öömv. R,a t^v xaTavö^an t^5 öo^g twv 
npoTdaerov exouv ön^Loupyn^^l V885 ypa- 
^Lxeg napaaTda^L^. Ta T8^8UTaLa xpövLa 
8xouv ylv8L npoand08L85 yLa t^v avdnTu^n 
verov ^80öömv yLa ^La ÖL^paaTLX^ xaTa- 
vönan twv x8L^8vrov. rivovTaL anön8LQ85 
8no^evrog yLa t^v 8^ap^oy^ twv ^80öömv 
t^5 y^maao^oyLag xaL t^5 ypa^aTLX^ aTo 
^d0n^a twv ^aTLVLxrov. O p,a0nTr|g anoxTd 
^8 auTöv tov Tpöno t^v LxavöT^Ta va 
ax8^T8L ndvro aTn y^roaaa. 2uyxQLV8L Ta 
^aTLVLxd ^8 Tn ^nTQLK^ tou y^roaaa xaL 
napaTnp^L nmg ^8 Tn y^roaaa ^nop^L xav^Lg 
va auM,dß8L tov xöa^o, va tov an8Lxovla8L 
xaL va tov xdv8L npoaLTö. Ra to ^öyo auTö 
0a npen8L va avanTÜ^8L ^La xqltlx^ aLa0^an 
T^g y^maaag.

napd^^n^a undpx^L ^vÖLa^epov yLa ^La 
v^ot^qlx^ napoualaan twv LaTopLxrov xaL 
no^LTLaTLxrov npay^aTo^oyLxmv aToLx^lmv, 
xmplg Ta onoLa Ö8V 8ivaL öuvaTöv va xaTa- 
vo^0oüv Ta x8L^8va: to a^Lro^a T^g 8vdpyLac;. 
rLa to ^öyo auTö 0a npen8L to ^d0^^a twv 
^aTLVLxrov va xdv8L xp^an ö^rov twv xaT-

usw. - Es geht also - wenigstens prinzipiell - um 
die Einbeziehung der gesamten 
Latinität und um die Perspektive Jerusalem 
- Athen - Rom- E u r o p a.

Abschließend möchte ich wenigstens noch 
stichwortartig einige P r inzipien nennen, die 
heute - bei aller Verschiedenheit der Meinungen 
- im großen und ganzen in der deutschen Latein- 
didaktik anerkannt sind.

Ein wichtiges Ziel ist nach wie vor die 
Kenntis der Originalsprache: Es 
geht nicht nur um einen allgemein kulturkund- 
lichen Unterricht („classics without the lan- 
guage“), sondern um die Fähigkeit zur Lektüre 
lateinischer Originaltexte, dazu gehören der Er- 
werb eines ausreichenden lateinischen Wortschat- 
zes, grammatischer Kenntnisse und bestimmter 
Übersetzungsmethoden. Zur Erfassung der Satz- 
struktur sind neue grafische Modelle 
entwickelt worden. In den letzten Jahren ist auch 
an der Entwicklung neuer Methoden zur satzüber- 
greifenden (transphrastischen) Texterfas- 
sung gearbeitet worden. Man versucht also Me- 
thoden der Textlinguistik und Textgrammatik auf 
den Lateinunterricht anzuwenden. Der Schüler 
erwirbt dabei die Fähigkeit zur Sprachreflexion. 
Er vergleicht das Lateinische mit der Mutterspra- 
che und beobachtet, wie Sprache die Welt erfas- 
sen, abbilden, verfügbar machen oder erscheinen 
lassen will. Dabei soll er ein kritisches S prach- 
bewusstsein erwerben.

Daneben geht es aber auch um eine moderne 
Darbietung der historischen und kulturkundlichen 
Realien, ohne die die Texte nicht verständ- 
lich sind: Prinzip der Anschaulich- 
k e i t. Hierfür muss sich der Lateinunterricht al- 
ler geeigneten Medien, auch des Fernsehens, der 
Videoaufnahmen und des Computers bedie-
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dM^rov ^eamv, axd^n KaL xn^ Tn^edpaan^, 
tou ßLvxeo xaL xrov n^exTpovLxmv uno^o- 
yLaxrov. Auxd naLpveL dXo xaL p.eyaX'UTepeg 
ÖLaaxdaeLg. rLa to axond auTd (ön^aö^ yLa 
to ^d0n^a tou no^LTLa^od) aXXd xaL yLa T^v 
ex^d0nan T^g y^maaag xaL T^v xaTavd^an 
twv xsL^svrov andpxoav aTO ^STa^d ndpa 
noM avemtuy^eva npoypd^aTa. Meyd^n 
an^aaLa öLveTaL aTO auvöuaa^d ^e Ta dXXa 
avmxeL^eva xaL yLvovTaL andnsLpsg yLa 
aavöaaaTLxd npoypd^aTa (napaöeLy^aTog 
XdQLv ^e Ta ^a0^aTa T^g LaTopLag, Trov 
yep^avLxrov xaL T^g ^oaaLX^g). 'Et^l avTL- 
^a^ßdveTaL xaveLg eva veoTeQLxd ped^a T^g 
nmöaymyLX^g: to «^d0n^a nou npoaava- 
TO^L^eTaL aT^v npd^n»: npoana0eL xaveLg xaL 
ön^LoapyeL öuvaTdT^Teg, roaTe ol p,a0nTeg va 
^nopodv va ÖLa^op^rovoav dao yLveTaL 
nepLaadTepo ^dvoL tou^ to ^d0^^a. Eöro 
av^xouv Te^og xaL ol npoand0eLeg va 
^L^LodvTaL Ta XaTtvLxd, va aveßd^ovTaL epya 
aTa ^amvLxd xaL va axeöLd^ovTaL naLxvLöLa 
aTa ^amvLxd. Mdkg npLv and XLyeg eßöo- 
^döeg ön^oaLedT^xe evag au^oyLxdg Td^og, 
aTov onoLo napoaaLd^ovTaL xapLrog «ev- 
aXXaxTLxeg ^op^eg tou ^a0^aTog Trov 
^aTLvLxrov» ^e tov tlt^o: „Latein auf neuen 
Wegen “ (NeoL öpd^OL yLa Ta ^aTLvLxd) 
(em^e^eLa Friedrich Maier. Bamberg: exödaeLg 
Buchner xL^La evvLaxdaLa evev^vTa evvLd, aT^ 
aeLQd Auxilia Td^og aapdvTa Teaaepa).

2ag euxapLaTm noXu yLa T^v xaTavd^an 
xaL T^v uno^ov^ aag.

Noch einmal: Der Fall Sokrates

Jürgen Werner, Der Stückeschreiber und der 
Sohn der Hebamme. Brecht und das Erbe: Der 
Fall Sokrates. Sitzungsberichte der Sächsischen 
Akademie der Wissenschaften zu Leipzig, Phil.- 
hist. Klasse, Band 136, Heft 1, Stuttgart /Leip- 
zig 1998.

Als „Neufassung eines seit den 60er Jahren 
mehrfach ... gehaltenen Vortrags“ (5) legt der 
Leipziger Gräzist, nunmehr emeritus, seinen 
Text vor und erklärt „frühere Äußerungen zum

nen. Das geschieht allmählich in immer größe- 
rem Umfang. Hierfür (also für die Kulturkunde), 
aber auch für die Spracherlernung und die Texter- 
schließung gibt es inzwischen sehr weit entwik- 
kelte Programme. - Großer Wert wird auf die 
Verbindung zu anderen Fächern gelegt, man sucht 
nach fächerübergeifenden Projek- 
ten (z. B. mit den Fächern Geschichte, Deutsch, 
Musik). Man greift eine moderne Strömung der 
Pädagogik auf: den „handlungsorien- 
tierten Unterricht“; man sucht und 
schafft Möglichkeiten, daß die Schüler den Un- 
terricht weitestgehend selbständig gestalten kön- 
nen. Dazu gehören nicht zuletzt wieder Versuche, 
Lateinisch zu sprechen, lateinische Szenen auf- 
zuführen, lateinische Spiele zu entwerfen. Erst 
vor wenigen Wochen haben wir einen Sammel- 
band veröffentlicht, in dem vor allem „Alternati- 
ve Formen des Lateinunterrichts“ vorgestellt 
werden unter dem Titel „Latein auf neu- 
en Wegen“ (hg. von Friedrich Maier. Bam- 
berg: Buchner 1999, Auxilia Bd. 44).

Ich danke Ihnen vielmals für Ihre Aufmerk- 
samkeit und Geduld.

Andreas Fritsch

Thema“ für „überholt“ (ibid.). Das klingt bei- 
nahe wie: „ein letztes Wort“. Verstünde man den 
Autor so, verstünde man ihn wohl nicht recht.

Bemerkenswert bleibt jedoch, dass der Stoff 
Werner so lange beschäftigt, über Jahrzehnte hin 
begleitet hat. Es mag bei einem Gräzisten nicht 
verwundern, wenn ihn die Rezeption eines grie- 
chischen Stoffes, einer Gestalt griechischer Ge- 
schichte und griechischen Denkens immer wie- 
der anzieht. Verwunderlich bleibt aber, dass dar-
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